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Kunsthandwerker aus Prag vermittelte. Abt Zinke hat darüberhinaus die Arbeiten der 
Prager Maler Johann Jakob von Steinfels und Peter Brandl, auch der Bildhauer 
Matthäus Wenzel Jäckel und Richard Prachauer interessiert verfolgt, ja sogar mehr­
fach kritisierend eingegriffen. Die eingehende Ikonographie der Fresken von Steinfels' 
und der Altarbilder Brandls führt den Autor wiederum zur hervorragenden Persön­
lichkeit Zinkes, der in den Bildern eine Verherrlichung der Hausgeschichte der Erz­
abtei und eine Darstellung seiner eigenen Marianischen Frömmigkeit hat erreichen 
wollen. Abschließend beschreibt Menzel den übrigen Klosterbau. 

Die Klosterkirche St. Adalbert in Braunau, ein weiteres Objekt, wird zunächst in 
ihrer frühbarocken Form vorgestellt, die unter Zinkes Vorgänger Thomas Sartorius 
(1663-1700) in den Jahren 1685-1688 entstand. Der damalige Neubau im Stil des 
römischen Frühbarocks ist vom Prager Baumeister Martin Allio errichtet worden; die 
Innenausstattung haben die italienischen Stukkateure Antonio und Tomaso Soldati 
sowie der Prager Maler von Steinfels besorgt. Nach einer Erläuterung der Ikonogra­
phie von sechs Seitenaltären, sieben Deckenfresken und neun Wandfresken in der 
früh barocken Kirche widmet sich das Buch den Veränderungen durch Zinke. Anhand 
der 15 Statuen in der Kirche und im Vorraum, geschaffen von den Bildhauern Karl 
Joseph Hiernle, Jäckel und Gottfried Bösewetter zwischen 1722 und 1730, erläutert es 
das ikonographische Programm. Ebenso massiv nahm der Abt Einfluß auf die Um­
gestaltung des Hochaltars und der Seitenaltäre, wobei er vor allem die Bildhauer 
Johann Brokoff und Jäckel sowie die Maler Wenzel Lorenz Reiner, Brandl und von 
Steinfels zwischen 1720 und 1724 beschäftigte. 

Der Neubau der Propsteikirche zum Hl. Kreuz und der Hl. Hedwig in Wahlstatt 
(Schlesien) schließt denReigen der dargestellten Bauprojekte dieses Abtes. Baumeister 
von Kloster und Kirche in den Jahren 1723-1733 ist wiederum ein Dientzenhofer, dies­
mal Kilián Ignaz, dessen große Vertrauensstellung bei Abt Zinke immer wieder offen­
kundig wird. Menzel weist auf die enge Verwandtschaft zwischen der Kirche von Břev­
nov und der nun entstehenden in Wahlstatt hin und auf den entscheidenden Willen des 
Bauherrn Zinke. Dieser hat in der Propsteikirche den Bildhauer Hiernle, die Maler 
Reiner und Franz de Backer sowie den Freskanten Cosmas Damian Asam beschäftigt. 

Will man ein Resümee dieses Buches ziehen, so ist zum einen die Aufarbeitung der 
wichtigsten kunstgeschichtlichen Fakten dreier Kirchen hervorzuheben, die unter 
Abt Zinke errichtet worden sind, weniger eine Wertung als vielmehr eine Beschrei­
bung mit Schwerpunkt auf der Ikonographie. Zum anderen setzen seine Ausführun­
gen eine wenig bekannte Kunstlandschaft etwas näher ins Bild. 
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Alois Gaisbauer, erklärter Schüler von Friedrich Heer, arbeitet seit gut einem Jahr­
zehnt über das Thema „Identität und Politik. Das politische Verhalten der österreichi-
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sehen Juden 1860-1918". Als erste umfassende Studie aus diesem Bereich legte er seine 
Untersuchung über die Vor- und Frühgeschichte des Zionismus in der Habsburger 
Monarchie vor, ein wichtiges Buch, das eine lange deutlich empfundene Lücke 
schließt und ob seiner wissenschaftlichen Gründlichkeit und seiner Materialfülle auf 
absehbare Zeit ein Standardwerk bleiben wird. 

Getreu seinem dem Buch vorangestellten Motto: „Der Raum der altösterreichi­
schen Monarchie ist - was wir heute leicht vergessen - die Geburtsstunde des neuen 
Judentums überhaupt" richtet Gaisbauer seinen Blick auf Entwicklungen, die so man­
cher neuere Historiker des Zionismus wenn schon nicht übersehen, so doch recht ver­
nachlässigt hat. 

Im Rahmen dieser Zeitschrift sei hier das Werk nur insoweit gewürdigt, als es sich 
mit Böhmen und Mähren befaßt. Gaisbauer gliedert seine Studie in die drei Teile „Der 
Frühzionismus in Zisleithanien (1882-1896)", „Theodor Herzl - Die zionistische 
Weltbewegung" und „Der Zionismus in Zisleithanien (1897-1918)". Als Gesamtein­
druck bleiben nach der Lektüre vor allem die Schwierigkeiten, auf die zionistische 
Ideen und ihre Verfechter lange in den historischen Ländern stießen, nicht zuletzt 
wegen der besonders fortgeschrittenen Assimilation und der Position der Juden zwi­
schen Deutschen und Tschechen, so daß eigentlich auch anti-jüdische Stimmungen 
und Pogrome wie etwa die Hilsner-Affäre nach dem angeblichen „Ritualmord" von 
Polná kaum auf dem Habenkonto des Zionismus zu Buche schlugen. Der frühe 
Zionismus in Böhmen und Mähren war fast ausschließlich ein Import aus Wien. Jüdi­
sche Studenten, die in der Donaumetropole mit dem zionistischen Gedankengut Be­
kanntschaft gemacht hatten, gründeten während der Semesterferien, um die neuen 
Ideen unter ihr Volk zu bringen, in ihren Heimatorten „Ferialverbindungen", die 
häufig den Beginn des folgenden Wiener Semesters nicht überlebten. Von großer Be­
deutung war die ablehnende Haltung sowohl der germanisierten wie der tschechisier-
ten Juden. Gerade Böhmen „war für die zionistische Propaganda zunächst der härteste 
Boden in Zisleithanien; die böhmischen Juden waren [...] unter den Juden Öster­
reichs am allerschwersten für die jüdisch-nationalen Bestrebungen zu gewinnen" 
(S. 158). Als am 24. April 1899, also schon nach Auftreten Theodor Herzls als Vor­
kämpfer für einen Staat der Juden, die junge zionistische Tafelrunde „Fraternitas" in 
Zusammenarbeit mit dem Wiener zionistischen Aktions-Komitee in Prag die erste 
öffentliche zionistische Versammlung Böhmens veranstaltete, mußte man nicht zu­
letzt mangels eigener Referenten die Redner aus Wien kommen lassen. Die Veranstal­
tung ging schließlich in Auseinandersetzungen zwischen sozialdemokratischen und 
tschechisch assimilierten Juden unter, wobei letztere Sprechchöre wie „Es lebe das 
tschechische Volk" und „Tschechisch sprechen" beisteuerten. 

Und auf diesem Feld liegt ein kleines Manko in Gaisbauers Studie: Er konnte nicht 
auf die tschechische, auch nicht auf die tschecho-jüdische Literatur zurückgreifen, 
schildert also die Ereignisse jeweils nur durch die Brille deutschsprachiger Organe wie 
etwa „Die Selbstwehr" oder „Die Welt", die natürlich nicht gerade verständnisvoll auf 
die tschecho-jüdischen Bestrebungen zu reagieren gewillt waren. Hier ließe sich sicher 
noch die eine oder andere Ergänzung anbringen, ohne jedoch die Gesamtkonzeption 
des Werkes in Frage zu stellen. 

Die folgenden Jahre waren geprägt von grundsätzlichen Auseinandersetzungen wie 
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der Alternative, nur um den Judenstaat zu kämpfen oder auch jüdischnationale politi­
sche Arbeit vor Ort in der Diaspora zu leisten (»Landespolitik«), und von organisato­
rischen Querelen, die weitgehend ein Spiegelbild der jüdischen Situation in jenen 
Jahren waren. Wenn ernsthaft diskutiert wurde, ob man Mähren von Böhmen lösen 
und dem zionistischen Distrikt Innerösterreich zuschlagen sollte, dann stecken dahin­
ter Grundzüge der geographischen, kulturellen und wirtschaftlichen Orientierung in 
Richtung Wien. Einen neuen Akzent gewann die Problematik mit dem Ersten Welt­
krieg und dem damit verbundenen Flüchtlingsstrom aus den zionistisch „weiter fort­
geschrittenen" östlichen Gebieten der Monarchie. Die Geschichte des Zionismus in 
den Nachfolgestaaten Alt-Österreichs wäre noch zu schreiben. In Gaisbauers Werk 
sind die Grundlagen dazu gelegt. 
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Eine umfassende und systematische Untersuchung der vielschichtigen Auseinander­
setzung Thomas G. Masaryks mit der südslawischen Frage bis zum Ersten Welt­
krieg steht noch aus. Ebenso liegt bislang noch keine ausführliche Darstellung seines 
gleichermaßen facetten- wie folgenreichen Einflusses vor, den er in diesem Zeitraum 
sowohl auf Kroaten, Serben und Slowenen ausübte als auch auf die so brisant in einem 
Spannungsfeld besonders hart widerstreitender nationaler und internationaler Inter­
essen sich entwickelnden Beziehungen zwischen den Südslawen und der Habsburger­
monarchie. 

Auf der Grundlage vor allem der zeitgenössischen Publizistik und Korrespondenz 
der slowenischen Adepten und Anhänger Masaryks sowie der einschlägigen Erinne­
rungsliteratur und der neueren jugoslawischen und tschechischen Forschung, hat 
Irena Gantar Godina mit ihrer Studie für solch eine Gesamtdarstellung einen wichti­
gen Beitrag geleistet. Eingeleitet wird das bemerkenswert schön ausgestattete Buch 
mit einer informativen Quellen- und Literaturübersicht, einer sehr knappen Skizzie­
rung einiger zentraler Lebensdaten und Veröffentlichungen Masaryks sowie seiner 
Konzeption des Realismus. Es folgen Kapitel über die Rezeption des Realismus durch 
die Generation kroatischer, serbischer und slowenischer Studenten in den Jahren 1895 
bis 1900, über die slowenischen Realisten nach 1900 und die slowenischen Realisten 
als Mitglieder der Südslawischen Sozialdemokratischen Partei (JSDS); des weiteren 
über die slowenischen Realisten und die nationale und soziale Frage, die national-radi­
kale Studentenschaft, die nationalen Radikalen und Masaryk sowie über die „Wieder­
geburtsbewegung" in den Jahren von 1912 bis 1914. Dem Schlußkapitel sind vier 
Kurzbiographien einiger Vertreter der Ideen Masaryks angefügt und Auszüge aus 
Reden und einer Diskussion des slowenischen Abgeordneten J. E. Kreks und Masa­
ryks vom 4. Dezember 1907 im österreichischen Reichsrat zur Affäre Wahrmund. 

Wie aus der Darstellung und aus den herangezogenen Quellen hervorgeht, war 
Masaryks Einfluß auf die slowenische Intelligenz in erster Linie theoretischer und 


